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Drinnen , gerade unter dem Kronleuchter , saß das junge
Mädchen .

„ Wie heißt sie ? " fragte man leise .
„ Reinhard oder Reinharz, " flüsterte es Antwort , „ aus

Posen , Hinterpommern oder so wo . "
Das Mädchen begann : erst schüchtern , mit belegter

Stinnne , dann wurde ihr Organ kräftig , sie las ruhig und

sicher .
Merkwürdig genug nahm sich die einfache Geschichte in

diesem Salon aus ; nichts darin von Geist , keine einzige ,
auch nur annähernd geistreiche Wendung , mir eine starke ,
ehrliche Empfindung . Wie Dust von erdiger Scholle stieg ' s
auf ; ein Geruch nach Land , nach Stall , nach Bauernstuben ,
nach nahrhaftem Koni , nach Wiesenheu und harzigen Wäldern

zog über die parfümierten Möbel . Grüne Raine , buntbtumig
und taubesprengt , blaue Kiefernwälder in der Ferne , Heide ,
raubvögeldurchkrächzt und stunnzerzaust ; kräftige Menschen
mit starken , uuverkümmerten Gefühlen wanderten barfuß
über rauhe Ackerschollen . Der Horizont war frei , die Luft
ging scharf .

Die Zuhörer sahen sich an .
„ Starker Erdgenich ! " murmelte der kleine blonde Mann

dort in der Ecke , der bekannte Verlagsbuchhändler Maier . Er

drängte sich etwas vor und spitzte die Ohren .
„ Wie finden Sie ' s denn . Maier ? " fragte der vor ihm

stehende Herr und drehte sich nach ihm um . „ Janz nett ,
was ? Wie , sut sagen Sie ? Natürlich . habe ich jleich
jcsagt ! " Er spielte mit seiner schwergoldenen Uhrkette und

lächelte wie ein stets von der eigenen Meinung Ueber -

zeugter . „ Passen Sie mal auf , ich sage Ihnen , die wird
was ! Denken Sie dran . Maier , ich hab ' s Ihnen jesagt I "

Während Elisabeth Reinharz las , wurden ihre frischen
Wangen blasser , ihre hellen Augen schimmerten dunkler , sie
schauten ernst . Ihre Brust breitete sich in tiefen Atemzügen ,
ihre Nasenflügel zitterten wie die eines edlen Renners , der
die Freiheit wittert . Ihr Organ tönte voll , jede Enipfindung
zog über ihr offenes Gesicht — sie hatte die Zuhörer ver -

geffen .
„ Hübsches Mädchen ! " — Die Herren zeigten viel Wohl -

gefallen .
Lconore strahlte . Sie fühlte den belebenden Hauch der

frischen Mädchenlippen sich ihrem Salon mitteilen . Ihr
Schützling gefiel .

„Liebchen , reizend ! " rief sie, als Elisabeth geendet . Sie
gab damit das Signal zu allgemeinem Beifall . Sie reckte
sich auf den Zehen , um das große Mädchen auf die Wange
zu küssen .

Auch Mannhardt machte seine Komplimente . „ Wie recht
nrcine Frau gehabt hat ! Sie haben viel Talent ! Meine
Frau irrt sich nie in so etwas , nicht wahr , Lorle ? " Er küßte
dem Mädchen die Hand und hielt dabei ihre Finger mit be -
sondercm Druck ; sie entzog sie ihm rasch mit tiefem Erröten .
Wie war das alles so ungewohnt , so komisch ! Sie lachte
fröhlich auf .

Man beachtete sie jetzt allgemein , man redete sie an ;
vorher war ihr keine Unterhaltung geglückt , sie verstand nicht
diese Prickelnde , alle Gebiete streifende Art . Selbst die drei
dort in der Thür — gefeierte Schriftstellerinnen — nahmen
Notiz von ihr .

Frau von Lindenhayn schob ihr mit einem forschenden
Blick der schönen , melancholischen Augen den Zeigefinger
unter das Kinn : „ Nun , Kleine , auch schon Erfahrungen
hinter sich ? "

Die Widmann sagte rasch : „ Besuchen Sie mich ! " Und
Alinde Rosen nahm freundschaftlich ihren Arm : „ Kommen Sie ,
setzen Sie sich mit in unser Schmollwinkelchen ! Reizend , nicht
wahr , so ganz inttm unter sich zu plaudern ? ! " Ihr Blick
suchte unruhig . „ Dieses ewige Courmachen " — sie lächelte
liebenswürdig dem Einjährigen zu — „ist so ermüdend I "

Währenddessen strich Leonore von Gruppe zu Gruppe ; sie
erzählte die Geschichte ihres Schützlings . „ Sie müssen sich

wirklich ein bißchen für die Reinharz interessieren , lieber

Goedeke l " bat sie den Mann mit der schwergoldenen Uhr -
kette . „ Die Kleine kommt fremd aus der Provinz her , da hat
sie bis zum Tode ihres Onkels , eines alten , schrulligen Jung -
gesellen , auf dem Lande gelebt — denken Sie an , und das Talent !

Es wäre ein Jammer , wenn es in falsche Hände geriete . Ein

harmloses Geschöpfchen , und dazu noch eine Waise ! "
„ M w. ist ja janz mein Fall . Talente zu poussieren .

Lassen Sie man jut sein , verehrte Jnädige , arrangieren wir ,

arrangieren wir ! Ein Wort von nur au Boltcn , acceptiert

jleich was von ihr . Ich werde auch mal mit dem Vorstand
des litterarischen Klubs über das Fräulein disputieren� Sie

kann ja da mal was von ihren Sächelchcn lesen am nächsten
Vortragsabend . Ist dem Publikum neu . sieht charmant aus . "

„ Ach ja . lieber Goedeke . " Frau Leonore lächelte erfreut
und zugleich ein wenig malitiös , „ arrangieren Sie die Sache ,
Sie haben ja alle in sder Tasche . Und Sie ? " sie wandte sich
mit verbindlicher Kopfneigung nach der anderen Sette — „ was

halten Sic von nieinem Schützling , Herr Maier ? "

Der Verleger lächelte fein , sein blasses , blondes Gesicht
mit den etwas plattgedrückten Zügen sah klug drein .

„ Erdgeruch ! " sagte er wieder . „ Hm — nicht unlitterarisch ! "

Mehr war nicht aus ihm herauszulocken ! Frau Leonore

mußte sich entschließen , weiter zu ziehen .
Nach einiger Zeit jedoch sah mau Maier suchend umher -

blicken , dann im Nebenzimmer verschwinden . Er fand
Fräulein Reinharz hinter der spanischen Wand . Sie saß auf
dem Ecksofa , eingeschlossen zwischen Alinde Rosen und Frau
v. Lindenhayn ; die kleine Widmann hatte sich auf die Seiten -

lehne placiert . Der getteue Bolten stand bei seinen Damen ,

wie der Hahn auf dem Hühnerhof .
Die Begrüßung fiel ziemlich kühl aus ; Maier war

reserviert , nur der schönen Lindenhayn schüttelte er die Hand .
Dann bat er mit einem Blick auf das junge Mädchen :

„ Haben Sie die Güte , mich vorzustellen , gnädige Frau l "

„ Herr Verlagsbuchhändlcr Äaier ! " Die Lindenhayn
lächelte . Ihre dunklen Augen sahen den kleinen blonden

Mann ordenttich zärtlich an . „ Fräulein Reinharz ! "
„ Sehr angenehm ! " Maier machte eine knappe Verbeugung .

„ Schreiben Sie schon lange , mein Fräulein ? "

„ Nein . " Elisabeth stihlte ihr Herz klopfen ; welches Glück ,

der Verlagsbuchhändlcr Maicr ließ sich ihr vorstellen ! Man

hatte ihn ihr bei Tisch gezeigt : „ Ein großer Verleger . ganz
moderner Verlag , findet alle Talente ! " Maier — Maier — !

Unter den vielen sie umschtvirrenden Namen hatte sie diesen

nicht vergessen .
„ Also noch nicht lange ! Ist schon viel gedruckt ?"

forschte er .

„ Ach nein ! " Sie sah ihn ehrlich mit den dunkclbewimperten

grauen Augen an . Ein Seufzer folgte . „ Leider nicht ! "

Es zuckte wie Lächeln um seinen Mund . „ Wird schon
kommen ! "

„ Meinen Sie ? ! " War das ein Aufleuchten in den grauen

Augen , das ganze Gesicht strahlte . Sie faßte , von plötzlichem

Jinpuls getrieben , nach seiner Hand : „Ach, wemi Sie mir

helfen würden ! Ich möchte so gern vorankommen , �ch muß

voran ! " Das letzte stieß sie zwischen den Zähnen hervor .
dann preßten sich ihre Lippen aufeinander , ihr Gesicht ver -

änderte sich ; ihre weichen Züge wurden straff .
Maicr lächelte nicht mehr ; jetzt sah er . das rosige Kirnt

war energisch und die dunklen Brauen in dem Mädchengeftcht

sicher gezogen . „ Geben Sie mir Ihre Adresse , Fräulein, "

sagte er . „ Lützowstraße ? " Er zog fein Notizbuch heraus .

„ So , Lützowstraße acht , drei Treppen . "
„ Vier, " verbesserte sie .
„ Also vier , schön . " Er reichte ihr die Hand . „ Auf

Wiedersehen ! " Er ging nach flüchttgem Gruß gegen die übrigen .
„ O diese Verlegerl " Mia Widmann rutschte von ihrer

Lehne herunter . „ Wo sie etwas Neues wittern , sind sie

dahinter her wie der Teufel hinter der armen Seele . Wie

hat er es mit der Starzynska gemacht ? ! So lange sie billig

zu haben war : enk - mt g &te , jetzt , wo sie Ansprüche macht ,

machen kann , läßt er sie links liegen . Denken Sie . " — sie

wandte sich an die Lindenhayn — „ er hat ihr das Trauer¬

spiel zurückgegeben ! Das Packendste , was je geschrieben
wurde l "



„ Das finden Sie, " sagte kühl die schöne Frau .
Die Widmann fiihr auf . „ Töne findet sie darin , Töne !

Die ganze unterdrückte Frauenseele macht sich Luft . Es

ist unerhört von Maierl Er taugt nichts , wie alle Ver -

leger I "

„ Ach finde Maier sehr gut . "
„ Sie verlegen doch aber nicht bei ihm ? "
Frau von Lindenhayn zuckte die Achseln , es konnte ebenso

gut „ nein " wie „ja " bedeuten . Sie verriet nicht , daß sie ihm

ihr neuestes Buch angeboten hatte .
„ Natürlich nein, " sagte Volten , „sonst hätte ihn unsere

Freundin doch nicht gelobt . Ich möchte den Autor sehen , der

nüt seinem Verleger zufrieden ist ! Mit dem Redacteur geht ' s
ebenso . Ich allein mache eine rühmliche Ausnahme , nicht
wahr , nleine Damen ? "

„ Ja , Sie ! Doktorchen , Sie I " Die drei überschütteten ihn
mit Komplimenten .

Elisabeth wunderte sich, sie hatte bis jetzt noch nicht
gewußt , daß Damen einem Herrn die Cour machen . Sie sollte
dem Doktor eigentlich auch etwas Angenehmes sagen ; Frau
Mannhardt hatte ihr eingeschärft , besonders liebenswürdig
gegen ihn zu sein . Es fiel ihr garnichts ein . Eine unsicht -
bare Hand legte sich auf ihren Mund , eine Stimme tief innen

sprach : „ Du wirst doch nicht ? Einschmeicheln — Pfui ! " Sie

saß wie ein Stock .

Nun nahte die Dame des Hauses und brachte Goedeke
mit . „Hier , Liebchen ! " Sie winkte Elisabeth zu sich und diese
sprang froh auf ; ihr war so beklommen zu Mute auf dem
kleinen Sofa hinter der spanischen Wand . „Hier , ich möchte
Sie mit Herrn Eugen Goedeke bekannt machen , er ist sehr
entzückt von Ihrer Novelle . " Sie huschte fort .

„ Ich werde Sie im litterarischen Klub vorlesen lassen ,
Fräulein, " sagte Goedeke . „ Sie lesen janz nett . Morjen über

vierzehn Tage I Ich schreibe Ihnen noch drüber . "

„ Wirklich ? l " Wieder dies Aufleuchten des Mädchen -
gesichtes . „ Was , wo soll ich lesen ? " Sie atmete hastig , wie
bei schnellem Lauf . „ Wie gütig von Ihnen ! "

„ Jeben Sie mir Ihre Adresse . "
„ Lützowstraße acht , vier Treppen . " Sie lachte glückselig .

„ Ich habe sie auch schon dem Herrn Maier gegeben . Dem

großen Verlagsbuchhändler , wissen Sie ! " Sie biß sich aus
die Unterlippe und preßte die Hände ineinander , als müsse
sie so einen lauten Freudenschrei unterdrücken . „ Habe ich
ein Glück ! "

„ Na, " er sah sie von unten bis oben an , machte ein be -

denkliches Gesicht und schüttelte dann gravitätisch den Kopf ,
„ich möchte Ihnen doch raten , sich da quasi nicht zu illusioniercn .
Ich kenne Maier . Uebrigens , was hat er denn zu bedeuten ? "
Er zuckte die Achseln . „ Das bißchen Woderne ! "

Sie sah ihn ganz enttäuscht an . „Ach dächte doch — "

„ Ja , liebes Fräulein, " er lächelte überlegen , „ Sie kennen
die hiesigen Verhältnisse nicht . Lauter Komplikationen , sage
ich. Sie können sich schon auf nieinen Scharfblick verlassen.
Diese Leute , pah I — " er machte eine wegwerfende Hand -
bewegung — „alles Mumpitz ! "

tFortsehnng folgt . )

Ein A vlreikevdvtt m a ?

Zwei Stoffkreise sind es , in denen sich die modeme Dramaturgie
vorzugsweise bewegt , und die eine Umbildung der dramatischen
Technik herbeigeführt haben . So haben wir die Seelendramen , deren
typische Forni Ibsen geprägt hat , und die Massendramen , deren
reifftes Erzeugnis in Hauptmanns „ Webern " vorliegt . Aber diese
beiden Gruppen sind nicht gar zu streng von einander geschieden .
Das Seelendrama , das die Handlung von den äußeren Begeben -
heitcn in das Gebiet der physischen Ursachen zuriickverlcgt , wird leicht
zum Milieudrama , das ' die seelischen Stimmungen und ihre That -
auslösungen aus den materiellen Bedingungen . den Lebcnsverhält -
»issen hervorgehen läßt . Und so wird allmählich aus dem Drama
des Individuums das Drama der großen Masse , von der der Einzelne
ein mehr mitbestimmter als mitbestimmender Teil ist .

Von Zeit zu Zeit taucht ein Drama auf , das man als das
Drama des Proletariats bezeichnet , in dem Sinne , wie etwa die
Schillerschen Jugenddramen der künstlerische Ausdruck der auf -
strebenden Bewegung einer ganzen Klasse , der Bourgeoisie , sind .
Aber nur zu bald stellt es sich heraus , daß es mit dem „ Dichter des

Proletariats " noch seine guten Wege hat . Die modernen Dramatiker

stehen der arbeitenden Klasse viel zu fremd gegenüber , als daß sie
die reine dichterische Verkörperung der Ideale unserer Zeit geben
könnten ; weil sie nichts sein wollen , als die Herren ihrer Zeit ,
lönnen sie nicht ihre Propheten sein . Stammen die Dichter noch

durchweg ans den herrschenden Schichten der Gesellschaft , wurzeln

sie noch zum Teil mit ihren Instinkten in diesen Schichten , so darf
auf der anderen Seite auch nicht der materielle Zivang vergessen
werden , der heutzutage auf der künstlerischen Produktion
lastet . Der Dramatiker insbesondere muß mit seinem
Publikum rechnen ; und noch ist das Proletariat nicht in
der Lage , seinen Dichtern Stätten zu bauen , von denen
herab jene ihre Offenbarungen künden könnten . Sobald ein Dichter
heute das Theater betritt , ist er zu Kompromissen genötigt , zu Aus -
biegungen , Verschleierungen — die Kunst solcher Dramen ' macht sich
dann als besonders unwahr fühlbar .

Ein neuer Mann taucht jetzt mit einem Drama auf , das man
wohl bald als Volksdrama wird bezeichnen hören . Franz Adamus
hat siir sein Drama „ Familie Wawroch " sVerlag von Albert
Langen . München ) in E r u st V. W o l z o g e n einen warmen Für¬
sprech und Gcleitsmann gefunden , dessen Bemerkungen wohl zur
Erörterung herausfordern . Doch zunächst der Inhalt des Stücks .
Die ganze Handlung spielt innerhalb weniger Tage um den i . Mai
herum in einem östreichischen Bergarbeiter - Bezirk . In der jüdisckieir -
Dors schenke erscheinen ein paar Arbeiter , die ihr Elend im Alkohol
vergessen machen wollen . Dumpfe Vorstellungen von der Völker -
befreienden Socialdemokratie , von der Bedeutung der Maifeier haben
sie ergriffen , ivie ein zündender Blitz fällt ' ein aufrührerisches
Lied , das ein im Trunk verkommener Mensch ihnen vorsingt , in ihre
Seele . Abseits von ihnen halteir sich einige besser gezahlte Hütten -
arbeiter , die sich um nichts kümmern , so lange sie Arbeit haben .
Drum sind sie auch nicht in die Arbeiterversammlungen gegangen ,
die zur selben Stunde in einem Lokal stattfindet . Mitten in ' die
Unterhaltung über die Dummen , die an eine Verbesserung ihres
Loses durch eigene Kraft glauben , platzt ein Schwärm von Arbeitern ,
die von der aufgelösten Versammlung sich herbegeben , um ihre
Beratung fortzusetzen . Ihr Führer ist der alte Waivroch , ein der
Arbeit nicht sonderlich ergebener ehemaliger Schreiber , der sich von
seiner Familie erhalten läßt. Ein beweglicher Geist , erfaßt er schnell
die neue Situation , die durch das Eindringen socialdcmokratifcher
Agitation geschaffen Ivird . Indem er sich der Bewegung anschließt ,
hofft er mit Hilfe der Beivegung noch eine Rolle spielen
zu können . Nun wird es in der Schankstube politisch , eine Ver -
sammlung in aller Form wird abgehalten . Ein socialdcmokratischer
Agitator aus Wien hält eine Rede , die von mächtiger Wirkung auf
diese halbvertierten , ausgebeuteten Unglücklichen ist . Nur ein
einziger wagt es , Widerspruch zu erheben : Dieser einzige ist der
stnige Wawroch , selbst ein Arbeiter , aber von großer Bildung und
Intelligenz . Ihn widert die Gleichheitsmacherei , das Streben nach
Bessernngjder materiellen Lage an ; er ivill eine Veredlung des Menschen
von innen heraus . Nicht nur theoreüsch ist er zu solchen Folgerungen
gelangt ; ihn treibt der Widerspruch mit seinem Vater , dessen ganzes
Wesen er zu hassen beginnt . Die ganze Beivegung verkörpert sich
ihm in dieser Person , und so schließt er mit einer Beschimpfung aller
Aiiiveseilden und ihrer Bestrebungen . Er mutz das Lokal verlassen .
In der allgemeinen Aufregung tverden Vertrauensmänner gewählt ,
die die Forderungen der Grubenverwaltung überbringen sollen .
DaS „ Lied der Arbeit " ertönt , da sprengt die Polizei die Ver -
sammelten auseinander , die aufrecht und freudig dem Kommenden ent -

gegenschen . Die Versammlung trägt ihre Früchte . Die Arbeiterschaft ist
in mächtiger Bewegung . Der alte Wawroch ist verhaftet ivorden , wird aber
wieder freigegeben . Seinem Sohn Robert wird seitens der Werk -

leitung die Arbeit gekündigt , um gewissermaßen den Arbeitern einen
Gefallen zu erweisen . Heimlich läßt man ihm aber eine Vermittlungs -
rolle zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmern antragen , die er voll

Verachtung zurückweist . Daß die Schuld des VaterS ihn zum Opfer
macht , verschärft seinen Groll , und in den Familienscenen , die sich
erschütternd abrollen , entladet sich die Tragödie des von seinen Eltern

ausgenützten Kindes mit furchtbarer Gelvnlt . Den Pflichten Anderen ,
der Familie , gegenüber erhebt sich die Pflicht gegen sich selbst , und
in diesem Konflikt verläßt Robert das elterliche Haus , um zum
Militärdienst überzutreten . Nun ruht die Last des Haushalts ganz
auf der Frau Walvroch und ihrer Tochter Olga , die sich ihrem Ge -
liebten ergeben hat , um dann von ihm verlassen zu werden . Der
alte Waivroch selbst hat jetzt viel zu thun : Der Streik ist aus -

gebrochen . Die Arbeiter hungern mit ihren Familien . Sie sind

nicht mehr zu halten , sie lassen sich zn Gewaltthätigkeiten hin -
reißen und demolieren einen Schacht , sie plündern die

Schenke , und als Militär heranrückt , da versuchen sie halb -
trunken Widerstand zu leisten , bis die Salve kracht . Als vorderster
in die Brust getroffen wird Wawroch : den todbringenden Schutz hat
sein eigener Sohn abgegeben . Nun ist alles dahin . Die Gruben -

bcsitzer triumphieren . Den Gefallenen lassen sie einen schönen Grab -

stein setzen, der Bezirkshauptmann feiert diesen Beweis von Edel «

mut , nicht ohne die Arbeiter vor weiteren Unaeberdigkeitcn nach -

drücklichst zu verivarnen . - Bei der Feierlichkeit befinden sich die Waw -

rochischen und jene Gruppe von Hüttenarbeitern , die sich von allen

übrigen in den bewegten Tagen durchaus fern gehalten . Unter

diesen Ivird das Ende des alten Wawroch lebhaft besprochen , bis
einer dem Verdacht Raum giebt , Robert hätte mit Absicht seinen Vater

erschossen . Ein einziger verteidigt den Angeschuldigten , und schließlich
soll der selbst entscheiden , ob man ihm mit diesem Verdacht Unrecht
thue . Da muß es heraus . Seiner selbst kaum noch mächtig ,
von Wahnvorstellungen durchrüttelt , bricht Robert in ein ent -

sctzliches Schllldbekenntnis aus . Der Ekel und Widerwille

gegen das Gemeine , das er in seinem Vater verkörpert
sah. verdichtete sich in ihm bis zu jener That . Run ivill er sich ent -



pihne » , iubcm et die Schuld vor aller Welt auf sich « immt . Ein
plötzlicher Tod bcioahrt ihn vor den Schrecken der Zukunft .

Ehrlich und unbefangen geprüft , zeigt dieses Drama durchaus
das Gepräge einer Arbeit , die von einem echten Dramatiker kommt .
Was wir aber für den wahren dramatischen Kern halten , hat mit
dem Arbeitennilieu so gut wie nichts zu thun . Die Familientragödie
kann überall spielen , wo jedes einzelne Mitglied der Familie auf
Erwerb angewiesen ist . Das Sckicksal , an dem Robert zu Gründe
geht , ist in die Worte gepreßt , die er selbst voller Verzweiflung
hervorstößt : „ Wollt ihr denn zeitlebens an mir hängen , wie — wie
oiese Gewichte da an der Uhr ! Ihr saugt mir ja das Mark aus
den Knochen ! Seit ich angefangen habe , selbständig zu denken ,
trag ' ich an diesem Joch ! " Und dann ein Aufbäumen gegen das
Sittengesetz , das das Leben des einzelnen vernichtet , um allen zu
dienen : „ Ach was , — eure zehn Gebote ! Die sind längst nicht mehr
wahr — grab ' das Umgekehrte ist immer das Wahre ! —

Ehre Vater und Mutter ! Ehre deine Kinder ! Dann ehrst du dich
selber und den Zweck der Schöpfting , denn um ihretwillen bist du
da und nicht sie um deinetwegen — 1" Um die Tragik zu entwickeln ,
die sich ans dem Familienverhältnis eraicbt , dazu bedarf es gar
nicht des Milieus , auf dessen Zeichnung Adamus so viel Kunst ver -
wandt hat . Die Arbeiterhandlnng und die Familientragödie haben
nur zufällig , und nicht notwendigerweise mit einander zu schaffen .
Gerade hier versagt der Dichter vollständig . Die Zcheorien , die er
seinen Helden Robert über die Aufgaben der Menschheitsbestrcbungen
entwickeln läßt , leiden an einem doppelten Fehler . Einmal ist es kaum
verständlich , wie ein Angehöriger der Arbeiterklasse — und ein solcher
ist trotz allem der junge Wawroch — sich solche „ höhere " Ethik an -
eignen konnte , die von wohlmeinenden Leuten dem kämpfenden Pro¬
letariat immer gerade dann als idealistischer Prügel zwischen die
Beine geworfen wird , wenn es um seine notwendigsten materiellen
Lebensbedürfnisse kämpfen muß . Zweitens aber hat dieser
Standpunkt einen herzlich schwachen Anwalt gefunden . Das
ist stcher : ganz verelendete Arbeiter , die diese philosophischen
Reden gar nicht verstehen , können lange nicht so herzlich darüber
lachen als gereifte , ernste Kämpfer für ihr Klasseninteresse , die
wissen , was ' sie wollen . Dieser organische Fehler des Stücks , das

Vermengen zweier einander ganz ftemder Handlungen , rächt sich
auch an der dramatischen Form . Der vierte Akt ist ein überflüssiges
Unding , das durch keine Umarbeitung zu retten ist . Anders als wir
urteilt über diesen Punkt allerdings Herr Wolzogen . „ Die sociale

Erage
ist in diesem Stücke durchaus nicht einseitig erfaßt . Das

crz des Dichters schlägt Wohl für die Ausgebeuteten , aber die

socialdemokratische Phrase hat keine Gewalt über sein klares Denken
und sein warmherziges Empfinden . " . . .

Wir meinen , die Phrasen sind in dem Stück durchaus nicht bei
den Socialdcmokratcn zu finden - , fteilich , Adamus läßt seine Agitatoren
absichtlich einige Ungereimtheiten sagen — ein Beweis mehr , wie
wenig er noch das Wesen der Agitation erfaßt hat . Und „ Ein -

scitigkcit " vermeidet man nicht dadurch , daß man über Dinge ab -
urteilt , die man nur sehr unvollkommen kennt .

Dies alles kann uns nicht hindern , in A d a m u s den Drama -
tikcr anzuerkennen , der sich schon in dieser Erftlingsarbeit ankündigt .
Dieser Gestaltenreichtum , diese sichere Charakterisierung jeder ein -

zelnen Figur zeugt für den ernsten Künstler . Er läßt uns hoffen .
daß Arbeitcrleben für ihn noch einmal mehr sein wird als ein zu -
fälliger Untergrund für einen fremden Vorwurf . Dann erst wird
er den Titelschmnck seines Buches gerechtfertigt haben , zu dem der

»Hainmcrschwingcr " von M e u n i e r verwendet wurde .

_
— phil .

Kleines Feuillekon .
— Um wieviel wachsen unsere Haare täglich ? Ueber

diesen Vorgang hatte man bisher nur ungenaue Vorstellungen . Vor
Jahrzehnten hatte ein Beobachter die täglich abrasierten Bartstoppeln
gemessen und hiernach das tägliche Wachstum auf eine halbe Linie
berechnet . Diese in Johannes Müllers „ Archiv " veröffentlichte Mit -
teilung hatte man dann als allgemein gültig für das menschliche
Haar angenommen und das Wachstum des Kopfhaares sonach au
mehr als 20 Millimeter den Monat taxiert . Dieses Längenmaß über -
trifft das wirkliche Wachstum um mehr als das Doppelte . Nach
genauen Untersuchungen , die Pohl ( Pineus ) einem Bericht der „Frkf .
Ztg . " zufolge jüngstüber diesen Gegenstand veröffentlicht hat sin den Akten
der Leopoldinisch - Carolinischen Akademie und in der Berliner Anthropo -
logischen Gesellschaft ) , läßt sich ein so allgemein gültiges Maß überhaupt
nicht angeben . Die Wachstumsgeschwindigkei' t der Haare gesunder
Menschen ist in verschiedenen Lebensaltern verschieden und steht auch
bis zu einem gewissen Grade unter dem periodische » Einfluß der
Jahreszeit , ein Einfluß , der ja das gesamte Haarwachstum und den
Haarwechsel der Tiere regelt . Ferner haben die Randstreifen des
Kopfhaares , Schläfen und Nacken eine geringere Wachstumsgeschwin -
digkcit als die übrigen Partien . An diesen Stellen ist auch die
typische Länge — das ist diejenige Länge , welche das Haar erreicht ,
Wenn es nicht vor Vollendung seines Lebenslanfs abgeschnitten
wir — erheblich geringer . Schließlich zeigte die genaue
- Beobachtung , daß selbst

'
Haare . welche dicht neben einander

stehen, verschieden schnell wachsen . Die Erklärung dieser Er -

ffcheinung gab interessante Auffchlüsse : je 2 —4 benachbarte
Haare stehen in engerem anatomischen Zusammenhang und in einer

derartigen Abhängigkeit von einander , daß immer ein Haar der

Gruppe schneller wächst als die übrige », doch nur eine Zeit lang ,
daß dann auf ein anderes Haar die größte Wachstnmsgeschwindig -
feit übergeht und so fort , bis das erste wieder an die Reihe kommt .
Nach diesem Plan ist auch das Ausfallen und der Ersatz der Haare
alternierend angelegt , sodaß niemals sichtbare kahle Fleckchen im
Haarkleid entstehen können . Nach Berücksichtigung aller dieser Ver -
Hältnisse ergaben nun die Messungen ein Mittelmaß , welches für das
11. bis 17. Lebensjahr durchschnittlich 12,5 Millimeter pro Monat , für
das 20 . bis 24 . Lebensjahr 15 Millimeter , für das 60. Lebens -
jähr 11 Millimeter beträgt . Die genaue Prüfung ergab ferner ,
daß , entgegen der allgemeinen Annahme , das Kurzschnciden
die Geschwindigkeit keineswegs vernrehrt , daß Kahlschneiden
oder Rasieren sie vielmehr für etwa vier Wochen vermindert . Erwähnt
sei noch, daß vom Barthaar auf das Haupthaar überhaupt keinerlei
Analogie zulässig ist ; Bau und Dicke beider Haararten sind wesentlich
verschieden . Nach diesen Mitteilungen braucht kaum gesagt zu werden ,
daß auch Krankheit , örtliche wie allgemeine , die Schnelligkeit des
Haarivachstums bceinfluffen wird . Das Haar ist eben mit den
individuellen physiologischen Bedingungen des Organismus , auf dem
es wächst , viel zu eng verbunden , als daß es angängig wäre , seine
Lebenserscheinungen , losgelöst von dem letzteren zu betrachten . —

— Immunität gegen Bienenstiche . Ans Jnsterbnrg wird
berichtet : Ueber die Frage , ob und wie lange das Gift unserer
Bienen ein Jmmunisierungsmittel gegen die Wirkung der Bienen -
stiche ist , liegt ein interessanter Fall aus dem hiesigen Kreise vor .
Vor etwa zehn Jahren flog einem Imker ein neuer Schwärm ans
seinem Garten nach einer am Abhänge der benachbarten Wiese be -
findlichen Ulme und setzte sich dort in der Krone fest . Bei den Be »

mühnngen des Imkers und seines Knechtes , den Schwärm auf dem
Baume aufzufangen , stürzten beide vom Baume herunter , wobei
die wildgewordenen Bienen sofort über sie herfielen . Der
Knecht rettete sich dadurch , daß er sogleich in ein be -
nachbartes Wasser sprang und dort untertauchte� während der Imker
nach seiner Wohnung lief und von mehreren hundert Bienen arg
zugerichtet wurde . Erst nach sechswöchentlichem schweren Kranken -
logcr wurde er wieder gesund . Nach diesem Vorfall konnte er nun
ohne jedes Schutzmittel sich auf seinem Bienenstande betvegen .
Selbst die empfindlichsten Stellen der Haut sind seitdem gegen
Bienenstiche vollständig immun geworden . Nach den von anderer
Seite gemachten Erfahrungen genügen zuweilen schon 30 Stiche , in
anderen Fällen find 100 und niehr erforderlich , um gegen das
Bienengift unempfindlich zu werden . Einige Bienenzüchter behaupten ,
schon von Geburt an gegen das Bienengift unenipfindlich zu sein .
Nach den von Dr . Langer neuerdings angestellten Untersuchungen ist
das Bienengift außerordentlich schwer zu zerstören und wird weder
durch Austrocknung noch durch Hitze noch durch Alkaloide in seiner
Wirkung geschwächt . Die Reizwirkung ist nicht der Ameisensäure zu -
zuschreiben , denn die Ameisensäure verflüchtigt sich in der Hitze ,
Bienengift aber nicht . Jedenfalls ist es ein Alkaloid wie die schärfsten
Pflanzengifte es sind . —

Musik .
Diesmal kam Webers „ Eurhanthe " in unserem Opern¬

haus lvirklich ohne abermalige Verschiebung heraus . Aber mir
eine Heldentenor - That machte dies möglich .

'
Am Sonnabend ver -

kündete ein grüner Zettel , daß an stelle des heiser gewordenen Herrn
E. Kraus Herr Burrian den „ Adolar " singen werde ; nach Beginn
der Vorstellung ersetzte diesen Zettel ein anderer , der besagte , den
„ Adolar " singe Herr S l e z a k. Wie wir hören und wie auch auS
dem Vortrag der ersten Arie zu vernruten war , gab der genannte
Herr diese schwierige Partie zum allerersten Mal . Es war
für den Zuhörer keine leichte Aufgabe , mitanzusehen , wie
opfervoll der Sänger die Unterlassungen der Opernleitung
gut zn machen suchte ; es war aber auch eine Freude .
durch all das hindurch die Vorzüge des Künstlers zu erkennen und
zu sehen , wie er im Verlauf des Abends seine Darstellung immer
mehr festigte . Ob die Trompeter auf der Bühne auch erst im letzten
Augenblick „ eingesprungen " sind , bezweifeln wir , obschon es gar sehr
darnach aussah .

Die „ Eurhanthe " war nicht nur ein Schmerzenskind Webers
und seiner Textdichterin H. v. Chezy , sondern sie wurde auch zu
einem der Knotenpunkte in der Entwicklung des musikalischen
Dramas . Richard Wagner hat in „ Oper und Drama " zu zeigen ge¬
sucht, wie Weber sich an dem verfehlten Versuch einer Oper von ge -
steigcrter Dramatik abmühte und schließlich an der Melodienoper
„ Oberon " sich für seine Plagen schadlos hielt . Trotz dessen und
trotz aller berechtigten Kritik

'
an der Musik und zumal am Text

möchten tvir doch weder den künstlerischcn Wert des Ganzen szumal
seine relative Verünftigkeit ) , noch auch seine Vorbildlichkeit für
Wagner selbst , zunächst für seinen „ Lohengrin " , unterschätzt sehen .
Namentlich ist es die so gut dramatische Hineinarbeitnng der Chöre
in den Zusammenhang , was dieser Oper ihre geschichtliche Bedeutung
giebt , was sie für Wagners eigenes Schaffen wertvoll machte , und
was nun auch der Aufführung eine der wichtigsten Aufgaben stellt .
Diese Aufgabe wurde denn cinch von unserem Chor recht tüchtig
gelöst , wenn wir auf Klangschönhcit und ausdrucksvolle Haltung ver -
zichten . Weiterhin ergiebt die Eigenart dieser Oper , daß es sich
vorwiegend um „ dramatische " Rollen handelt , die aber doch — eben

gemäß dem Mischcharakter des ganzen Kunstwerks — mit viele »
rein lyrischen Bestandteilen durchsetzt sind . Daran haben sich nun
unsere dramatische »» Soprane uslv . abzuinühen . Frl . H i e d I e r



örrditc für die Titelrolle eine so shmpntischc Erscheimmg und große » -
teils tkulperomentvolle Spielwcise und so znhlreiche schone Tone init ,
dotz mau sich daran bei dein an diese Buhne zu legenden Mahstab
innncrhin freuen konnte . Die eigentliche dramatische Knotenschürzung :
vuryanthens Verrat ihres Geheimnisses durch eine Art visionärer Be -

wutztseinsstörung , verlor allerdings in dieser matten abwechslungs -
losen Widcrgabe die Pointe . Fräulein R e i n l spielte als „ Eglantine "
so bochdramatisch , daß sie oft über den Sprechton nicht hinaus zum
Gesangston gelangte . Ihre Stimme , dick genug für einen Alt , in
die höheren Sopranlageil hinaufgeschraubt zu sehen , lvar freilich von
dem Zuhörer viel verlangt . Dafür entschädigte der reinliche Gesang
von Frau G r a d l in der Nebenrolle der „ Bertha " . Abgesehen davon
saßen die Töne verhältnismäßig am festeste » bei Herrn H o ffm a nn
als „Lysiart " . der auch sonst einer der Besten des Abendes war .

Richard Strauß dirigierte und zwar wohl nicht nur das

Orchester . Schon die Wiedergabe der Ouvertüre zeigte ein Interesse
an stark ausgeprägten Unterschieden im Zeitmaß . Daß
wiederum , wie fast inimer die figurenrcichen Melodien

hinter den BegleitnngStönen der Bläser halb verschwanden ,
und daß im Verlauf der Oper die ohnehin von den Sängern nicht
immer ganz festgehaltene Klarheit der so kunstvoll ineinaudergebauten
Stimme » durch die Orchestergetvalt noch weiter getrübt wurde ,
dürste nicht seine Schuld allein sein . Jedenfalls aber brauchte das
„ Andantino " : „ Glöcklein im Thale " , nicht so arg verschleppt sauch
» venu man das - ino " in jener Bezeichnung als ein Verlangsamen
fassen will ) und das Finale des zweiten Akte » nicht so dahingejagt
tverden .

Hoffentlich erholt sich unser Opernhaus von der Affaire recht
bald und lehrt wieder zurück zu dem Niveau einer der besten Opern -
biihnen , die es im Umkreis von vielen , vielen Kilometern gicbt .
Vielleicht geht auch die Leitung fleißig in die jetzt so zahlreichen
Prüfungskonzerte der Konservatorien ; sie kann sich dort manchmal
erholen von dem und manchmal trösten über das , waS sie daheim
stlber mitgenießeu muß . — sz .

Physikalisches .
— Eine Methode zur Erzeugung von Diamanten

hat , wie der „ Köln . Ztg . " berichtet wird , I . Friedländer beschrieben .
Bor dem Knallgasgebläse winde von ihm Olivin geschmolzen und
mit einem Kohlenstäbchen umgerührt . Dabei löste stich ettvas Kohle
auf . » md in der erkalteten Schmelze fanden sich braune oltaedrische

Krhställchen von hohem BrechungSroöfficienten . Bei wiederholtem
Reiben brachte die Schmelze auf einem geschliffenen Rubin feine
Schrammen hervor . Um die Diamanten zu isolieren , »rnrde die
Masse nach der von Moissan angegebenen Methode behandelt , und
cs sand sich zuletzt auf diese Weise ein kleiner Rest von Kihstallen ,
die hohe Lichtbrechung und großes speeifisches Gewicht besaßen und
beim Erhitzen in Sauerstoff verschwanden , dagegen sich in Kohlen -
säure unverändert glühen ließen . Das find aber Eigenschaften des

echten Diamanten ; nur sind die künstlich erhaltenen Krhstalle so
klein , daß sie praktischen Wert nicht beanspruchen können .

Friedländer glaubt , daß die Bildung der südastikanischen Diamaiitcn
auf ähnlichem Wege , durch Abscheidung aus geschinolzeneu Silicaten ,
erfolgt ist . —

Ans dem Tierleben .

«3. Der Zoologe Thomdike hat eine Reihe lehrreicher Versuche
mit jungen Küken gemacht . Die Absicht des Forschers richtete
sich besonders darauf , die instinktive Muskelbewegmig und die Er¬
regbarkeit der jungen Hühner festzustellen . Er setzte ei » vier Tage
alteS Hühnchen auf eine Stange , die sich in einem die Größe des
Tieres achtmäl übersteigenden Abstände über dem Boden befand ,
und veranlaßte es , herunter zu springen . Obgleich der nmge
Bogel noch keinerlei Erfahrung oder elterliche Belehrung
mit Bezug darauf , wie er sich bei einen , Sprunge zu ver¬
halten hätte . empfangen haben konnte , kam er doch ohne
jede Verletzung auf dem Boden an . In gelviffer Hinsicht find
die Küken sogar ihrer Mutter überlegen . Eine ausgewachsene Heune
schlvimmt , wenn sie in einen Teich geworfen wird , planlos herum
und findet nicht heraus , das Küchlein aber schlägt sofort die Rich -
tung nach dem Ufer ein . In den ersten 4 — b Tagen haben die

jungen Hühner keine Furcht vor fremdartigen Gegenständen oder vor
Tönen und erschrecken nicht beim Anblick eines Menschen oder beim
Schrei eine » Falken . Später verhalten sie sich verschieden gegen
Dinge , die ihre Angst erregen . DaS eine Hühnchen käust , wenn eS
durch einen lauten Schrei erschreckt wird , so schnell wie möglich fort ,
ein anderes verkriecht sich , ein drittes stößt einen Angstschrei aus ,
akidere aber lassen sich überhaupt nicht davon beeinflussen . —

Technisches .
i e. Den größten künstlichen See besitzt Indien in

den » Jai Samnnd - oder Victoria - See bei Odepur . Er wurde schon
vor zwei Jahrhunderten angelegt . Seine Fläche dehnt sich über 30
bis 40 Quadratmeilen ( englisch ) aus und seine Tiefe erreicht an
einigen Stellen über 100 Fuß . Er wurde durch eine kaum 300 Ellen
lange Marmonnauer geschaffen und hat sich seit jener Zeit un -
verändert erhalten . In , Vergleich zu der Größe des Sees scheint
danach seine Erschaffung eine geringe Arbeit geivesen zu sein .
wem , dazu nichts weiter nötig war , als eine Maner von so
geringer Länge zu bauen . In Wahrheit aber hat cs Mühe genug
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gekostet , denn die Sperre besteht tnis einem Bau von lvunderbarer
Stärke und einfacher Schönheit , der besonders durch das Baumaterial
der gewaltigen weißen Marmorblöcke iniponiert . In der ganzen
Länge der Mauer führen Stufe » von glänzendem Weiß bis zum
Rmide des Sees , der jetzt beinahe 30 Fuß unter der Höhe der

Mauer liegt . Der Platz ist jetzt noch wester verschönert ; unmittelbar
hinter der Mauer Uuirde der bisher veruachläsfigte Boden befestigt
und darauf einesmit Bäumen reichbepflanzte Terrasse längs des ganzen
Marmorbaues angelegt . Wahrscheinlich wird der künstliche See dem -
nächst in die großartigen Bewäffenmgsanlagen , die allenthalben in
Indien in Angriff genommen sind , einbezogen werden . —

Humoristisches .
— Höflich . Fremder : » Darf ich Sie stagen , mein Herr ,

wer in diesem entzückenden Hause wohnt ? "
Einheimischer : ,O gewiß , mein Herr . '
Fremder : „ Wer ist es ? "

Einheimischer : » Ja . das weiß ich leider nicht . '

— Unter Kaffeeschwestern . » Was macht denn eigent -
lich unsere liebe Schwester Karola , seitdem sie außer Stellung ist ? '

» Ja , Waisenkinder hat sie jetzt nicht mehr , aber sie begnindet
zusannucn mit dem Bruder Heinrich ein Institut für
Massage . " -

— Guter Anfang . Klärchen : »Also Sie find unsere
neue Erzieherin , Fräulein ? "

Fräulein : » Ja , mein Kind . "
Klärchen : „ Na , dann will ich Ihnen nur gleich sagen , daß

ich eins von den Kindern bin , die nur durch Güte zu erziehen find .
Sie hätten lieber gleich Bonbons mitbringen sollen . —

( „Lnst . Bl . ' )

Notizen .
— Oskar Blumen thal und Gustav Kadelburg

haben stir die nächste Spielzeit eine genieinschastliche Arbeit , ein
neues dreiaktiges Lustspiel beendet , das im Anfang der

nächsten Saison am Lessing - Thcater in Berlin und kurz
darauf an , Deutschen Volkstheater in Wien zur ersten Aufführung
kommen wird . —

— Der Schmarren » Die Wahrsagerin ' von Josef
Jarno und Gustav R i ck e l t wurde bereits von 75 Bühne » zur
Aufführung erivorben . —

— Ferdinand B o n „ ' s Schauspiel » Der junge Fritz '
hatte bei der Aufführung vor geladenem Publikum in München
einen großen , aber äußerlichen Erfolg . —

— Ein Chopin - Museum , nach dem Vorbilde des

Mozarteums in Salzburg , soll in Warschau errichtet werden . —
— Ein der Familie von Onktremont gehöriges Tripthchon ,

das Jahrhunderte hindurch das Schloß in Warfnsöe geschmückt hat
und ausgezeichnet erhalten ist . wurde ffir das Brüsseler
S t a a t s m u s e n ,n für 75 000 Fr . angekauft . —

— In der Bayrischen Akademie der Wiffenschasten machte Prof .
Ad. Furtwängler Mitteilungen über est , auf E h p e r n gefundenes
B r o n z e g e r ä t , welches nach seiner Ansicht von gleicher Art und

Zeit ist , wie die zwei von Hiram für den Salomonischen
Tempel gearbeiteten Gefäße auf Rädern . —

— Der Petersburger Senat hat erklärt , daß die
Autoren und Redacteure der unter der Sei , sur stehenden Zeit¬
schriften für Verleumdung in der Presse nicht der Verfolgung
unterliegen . Die Verantwortung fällt in diesem Falle ans den
E e n s o r. —

— Die französische Postverwaltung beabsichtigt , für 1900 ,
das Ausstcllungsjahr , neue Brief marken in Verkehr zu setzen .
Zur Konkurrenz werden nur die besten Graveure der franzöfischen
Schule aufgefordert werden . —

— Dem Museum für Völkerkunde hat der 1897 auf
einer wissenschaftlichen Reise in der Südsee verstorbene Professor
Wilhelm I ö st zu einer Stiftung von 800 000 M. für wissen¬
schaftliche Expeditionen und Erwerbungen überwiesen . —

— Abgeblühte Hyazinthen und Tulpen , die von
den Blumeübeeten geräumt werden müssen , gräbt mau vorsichttg
aus und legt sie an einen lustigen Ort , wo sie allmählich einziehen
kömieu . Das Abschneiden der Blätter im grünen Zustande bedeutet .
wie der »Praktische Wegweiser " , Würzbnrg . schreibt , eine Schwächung
der Zwiebel , weshalb man dasselbe unterläßt . —

— Im vorige » Jahre ließ Cecil Rhades 500 junge Raben

nach seinem afrikanischen Landsitze hinauSsenden , um eine
Raben kolo nie anzulegen : er ist mit dem Erfolge de » Ver -

snches so zufrieden , daß er diese » Frühling die Sendung wieder -

holen ließ . —
L. Ein Goldberg . Die Mineubesitzer von Kolorado

haben beschlossen , ein und zwei Drittel Tonnen Gold zusammen zu
bringen , die zueinemGoldklumpcn von einer Mllion Dollar imWert ver¬

einigt werde » sollen . Der Klumpen soll ein Modell von Pike ' s Peak ,
dem weltberühmten Berg von Kolorado . sein und zur Pariser Welt -

ausstellung gebracht werden . —
_

i Druck und Verlag von Max Bading in Berlin .
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